
und Milliardär an der Spitze der Regie-
rung stand, dessen Partei als Teil der
Europäischen Volkspartei eng mit der
CDU/CSU verbunden ist. Faktisch muss
Italien längst zur Krisen-Peripherie der
EU gerechnet werden; das italienische
BIP liegt Ende 2014 um gut 10 Prozent
unter dem Vorkrisenniveau. 

Frankreich steht ein bisschen besser
da. Hier gab es seit 2010 in der Ge-
samtbilanz immerhin ein bescheidenes
BIP-Wachstum. Doch auch hier konnte
die Delle, die die Krisenjahre 2008 und
2009 verursachten, noch nicht wieder
ausgeglichen werden.

Weit davon geeilt ist allerdings
Deutschland – weitgehend begleitet
von Österreich, das inzwischen eng mit
der deutschen Wirtschaft verflochten

ist. In beiden Ländern lag das Bruttoin-
landsprodukt Ende 2014 deutlich über
dem Niveau, das vor der Krise erreicht
worden war. Das mag als nicht viel er-
scheinen. Doch gemessen an den ge-
schilderten Einbrüchen in den Periphe-
rie-Staaten und auch gemessen an dem
italienischen und französischen BIP ist
das beträchtlich: hier gibt es eine sche-
renartige Auseinanderentwicklung, wie
dies in der Grafik deutlich wird.

Noch anschaulicher wird das Aus-
einanderfallen der Eurozonen-Staaten
bei einer Betrachtung der Zahlungsbi-
lanzen (siehe Tabelle 2). Die Peripherie-
staaten und die zwei Schwergewichte
Frankreich und Italien wiesen kontinu-
ierliche Zahlungsbilanzdefizite auf. Die-
se summieren sich für den Zeitraum

2006 bis 2014 auf mehr als eine Billion
Euro. Demgegenüber konnten der
„Zentrumsblock“ Deutschland, Öster-
reich und die Niederlande gewaltige
Zahlungsbilanzüberschüsse erzielen.
Auch wenn rein rechnerisch eine direk-
te Gegenüberstellung der Defizite in
der erstgenannten Gruppe mit den
Überschüssen im „Zentrumsblock“ nicht
gestattet ist, so ist doch zweierlei klar:
Überschüssen in einer Zahlungsbilanz
des einen Landes haben immer ihr logi-
sches Gegenstück in entsprechenden
Defiziten anderer Länder. Und alle auf-
geführten Peripheriestaaten und Frank-
reich und Italien haben beim Austausch
von Gütern und Dienstleistungen zu-
mindest mit Deutschland deutliche De-
fizite. Irland ist im übrigen insofern ein
Sonderfall, als dieses Mitglied der Euro-
zone seine wichtigsten Handelspartner
in den USA und in Großbritannien hat,
also in Ländern, die nicht zur Eurozone
zählen. Das trug wesentlich dazu bei,
dass sich dieses Land nach der Finanz-
krise leicht erholen und eine positive
Zahlungsbilanz erreichen konnte.

In diesem LP21-Heft wurde bereits
mit der QaLü auf den Seiten 4/5 doku-
mentiert, wie die Peripherieländer mit
Beginn der Austeritätspolitik noch stär-
ker in die Krise getrieben wurden und
wie in diesem Zusammenhang insbe-
sondere die Schuldenquote weiter an-
steigt. Griechenland, so unsere zentrale
Aussage dort, ist eben kein Sonderfall,
sondern die Normalität in dieser TBZ,
der von der Troika Beherrschten Zone. 

Die „EU in ihrer jetzigen Form“
konnte sich bislang dieses Auseinander-
fallen leisten, weil auch das addierte
BIP aller fünf Peripherieländer (Spa-
nien, Portugal, Irland, Griechenland
und Zypern) nur einen Anteil am Euro-
zonen-BIP von rund 16 Prozent aus-
macht. Gemessen am gesamten EU-BIP
sind es nur 11 Prozent. Sobald aber ei-
nes der Schwergewichte Italien und
Frankreich in den Kreis der „Peripherie“
(die spätestens dann neu zu benennen
ist) gestoßen wird – oder in denselben
Kreis durch die längst in Gang gesetzte
Eigendynamik gerät – verändert sich
die Situation in der EU qualitativ. Allein
Italien bringt so viel auf die Waage wie
die fünf aktuellen Krisen-Peripherie-
Länder zusammen. Frankreich und Ita-
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Die Entwicklung des realen Bruttoinlandsprodukts in Deutschland, Frankreich,
Italien und den „Peripherie-Ländern“ Spanien, Portugal und Griechenland"

In der Grafik wurde das letzte Jahr vor der Krise, das Jahr 2006, für alle hier wiedergegebenen
Länder-BIPs als Ausgangspunkt gewählt und damit mit Index = 100 gesetzt. Damit wird deutlich,
wie sich seither - beschleunigt durch die Krise - die einzelnen realen Bruttoinlandsprodukte ausein-
ander entwickelten. Im Jahr 2014 liegt das deutsche BIP (D) real um rund 10 Prozent über dem
2006er-Ausgangspunkt. Das griechische (GR) liegt um rund 25 Prozent unter dem 2006er Wert.
Dies sind die beiden Extremwerte der sich öffnenden Schere. Aber auch die Bruttoinlandsprodukte
Italiens (I), Portugals (P) und Spaniens (E) haben acht Jahre nach der Krise noch ein Niveau, das
niedriger ist das dasjenige von 2006. Das französiche BIP (F) schneidet bei diesem Indikator relativ
günstig ab, was sich allerdings, wie im Artikel dargelegt, nicht mit anderen Faktoren wie
Schuldenquote und der Entwicklung der Arbeitslosigkeit deckt. 
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